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8. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten, ) 


„Ihr Verlangen iſt unverantwortlich“, wendet ſich Frau 
Lang⸗Müller ſehr ſcharf und gar nicht behutſam gegen den 
Amerikaner. 

„Ich proteſtiere energiſch — das ſpricht der Menſchlich⸗ 
keit Hohn!“ erklärt Cederblom mit majeſtätiſcher Würde. 
Grenzdörffer tritt jetzt vor — er ſcheint Wert darauf zu 
legen, Wortführer der Mehrheitsgruppe zu bleiben. 

w ˖ie ſtellen Sie ſich das überhaupt vor, Herr Walker 
und Sie, mein lieber Jannulatos — was denken Sie ſich 
unter einer Myſtifikation? Wer könnte ſo verbrecheriſch und 
jo wahnſinnig fein, SOS-Aufe zu mißbrauchen — ein ge⸗ 
heiligtes Notzeichen, einen Appell an die ſelbſtverſtändliche 
Hilfsbereitſchaft?“ 
Reta Gareen ſchiebt ſich jetzt energiſcher vor den Oſter⸗ 
reicher und pflanzt ſich dicht vor Walker auf. Sprühende 
Erregung, ja faſt Haß in den weitgeöfſneten Augen. 

„Ihre Geſchäfte in Konſtantinopel ſind wohl nicht ſo 
wichtig wie das Leben der Menſchen auf dem Schiff, das da 
vielleicht in äußerſter Not iſt — dieſe Denkweiſe iſt reichlich 
amerikaniſch, und damit werden Sie hier kein Verſtändnis 
finden! Eine Schande, daß wir Leute wie Sie überhaupt auf 
dem Schiff haben!“ 

Einen kurzen Moment löſt jähe, erſchreckte Stille dieſen 
allzu ſcharfen, allzu perſönlichen Angriff ab. 7 

„Ich bitte Sie, Fräulein Careen ..“ zerreißt die 
Stimme des Kapitäns das dumpfe Schweigen des Augen⸗ 
blicks — dann ſpült plötzlich anſchwellendes Geſchrei feine 
nächſten Worte hinweg. 

Die zerrende Spannung, durch das Geheimnis langer 
Nachtſtunden auf die Spitze getrieben, drängt zur Kriſis, 
zur ungehemmten Entladung — von einer Sekunde zur an⸗ 
dern fallen die letzten geſellſchoftlichen Schranken — in 
einem wild aufbrauſenden Gewirr unverſtändlicher Beifalls⸗ 
rufe ſchlägt die Zuſtimmung der Mehrheit über Reta zu⸗ 
ſammen. g 

Der kleine Kreis der Paſſagiere hat ſich mittlerweile 
gufgelöſt und geſpalten: 

Auf der einen Seite die eroͤrückende Überzahl, vor deren 
Front immer noch Reta mit glühenden Augen ſteht — gegen⸗ 
über nur Walker, hinter ihm der alte Chipswill, und der 
Grieche 

Kapitän Lebram ſteht zwiſchen den beiden Parteien. 
Dies alſo iſt das Ergebnis der Vergnügungsfahrt der 
„Chriſtabelle“, dahin alſo kommt es ſchon am vierten Tag: 
eine erbitterte Kampfanſage zwiſchen Leuten, die ſich hier 
alle in Feſtſtimmung zu ihrer Zerſtreuung zuſammengefun⸗ 
den haben 
Die aufs äußerſte geſpannte Lage ſcheint nach ſeinem 
3 — ſchon wieder ſtößt Walker, den die allgemeine 

trüſtung nicht erſchüttern kann, zum Angriff vor, 
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„Noch einmal, Herr Kapitän, ich verantworte meine An⸗ 
ſicht, daß es ſich hier um einen unverſchämten Bluff handelt! 
Ich verlange von Ihnen die ſofortige Weiterbeförderung 
nach Konſtantinopel — ich mache Sie ſonſt für den enormen 
Schaden hiftbar, der mir entſtehen kann!“ 

„Nein, es wird weitergeſucht!“ ſchreit ihm Reta unver⸗ 
mindert zornig entgegen. 

Es rührt ihn nicht — er ſcheint ſie gar nicht zu beachten 
— er ſteht ſtarr und ſtraff, ſieht an ihr vorbei auf den Ka⸗ 
pitän . 

Jetzt rafft ſich Lebram mit gewaltſamer Anjtrengung 
auf. Seine Autorität verlangt auf jeden Fall, daß er dieſen 
Angriff eines Paſſagiers — und mag es tauſendmal der 
Paſſagier eines Luxusſchiffes fein — ganz eneratich zurück⸗ 
weiſt. Und zurückwelſen muß er ihn, wenn er ſelbſt auch 
als erfahrener Seemann der kleinen Oppoſition recht 
geben muß. 

„Ich führe die „Chriſtabelle“, und nicht Sie, Herr Wal⸗ 
ker“, wendet er ſich mit erzwungener Schärfe gegen den 
Amerikaner. „Und meine Anordnungen gelten hier. Ich 
ſuche, ſolange ich es für richtig halte — immerhin können 
Sie erwarten, meine Herrſchoften, daß der Kurs auf Athen 
noch im Laufe des Tages wieder aufgenommen wird!“ 

Seine Hand ſchnellt an die Mütze — mit knapper 
Drehung reißt er ſich herum und läßt die beiden feindlichen 
Paſſagiergruppen in ihrer Atmoſphäre wilder Erbitterung 
in ſeinem Rücken 

Auf der Brücke wendet er ſich an den Navigationsoffizier: 
„Es iſt jetzt elf. Bis ein Uhr warten wir noch und ſuchen, 
wenn wieder Rufe kommen ſollten — um eins dann mit 
voller Kraft zurück nach Athen!“ 


Kapitel 4. 


Der Reſt des Tages wird von den meiſten Paſſagteren 
in den Kabinen oder in Rohrſtühlen auf den Promenaden 
verdämmert — die überreizten Nerven erzwingen ſich Aus⸗ 
gleich für die dumpfe Spannung der durchwachten Nacht 
und den exploſiven Ausbruch des Fiebers, das die große 
Schiffabrtsgeſellſchaft auseinanderriß. 

Nach dem Diner chartert Valdez wie üblich feine Part⸗ 
ner zum Poker: Den deutſchen Kommerzienrat Elbers, der 
ſeit der Abfahrt mit ihm ſpielt, „Lord Heringsfiſcher“, der 
ſich am Vortage zum erſtenmal beteiligte, und ſchließlich 
noch Al Fellnor. 

Mit einer Bereitwill'gkeit, die Reta in Erſtaunen ſetzt 
und fie fajt verletzt, läßt ſich Al vom Spanier zum Poker 
preſſen und zwingt ſie 0 „ſich auf die Autorin der „grünen 
Hexe“ zurückzuziehen. 

Da ſie ſonſt faſt ununterbrochen mit Al zuſammenſteckt, 
hat ſie im Grund wenig Kontakt mit der Schiffsgeſellſchaft. 

Man zieht eigentlich um die beiden mit überaus böf- 
licher Hochachtung einen Kreis, in dem ihnen Reſpekt vor 
den Luxuskabinen und den Millionen, auf die man ſie 
taxiert, recht weiten Spielraum läßt ... Meta ſchlägt einen 


Beſuch des Bordkinos vor und dirigiert die Schriftſtellerin 


dorthin. Inzwiſchen iſt im Spielzimmer die Partie in Gang 
gekommen. 5 


En E a * r 


88 
r 


Der Steward, der durt bedient, hat lautlos den Whisky 
bereitgeſtellt und mit Sodawaſſer gemiſcht; dann hält er ſich 
im Hintergrund. Der kleine Raum iſt leer bis auf die vier 
Spieler und ſtill bis auf die notwendigen, knappen Anſagen 
beim Geben nud Wetten. 

Valdez gewinnt, am dritten Abend jetzt ſchon — nur 
beim erſtenmal hat er eigentlich verloren. 

Elbers der von Anfang an ſein Partner war, hat dies- 
mal vor Beginn ſchon — halb im Ernſt ſogar — geäußert, 
daß, wenn die Glücksſträhne des Spiels anhielte, es ſinn⸗ 
los wäre, gegen ihn zu ſpielen. 

Natürlich ſpringt die Chance im Verlauf der Partien 
auch einmal von Valdez zu einem andern Teilnehmer über 
— aber die große Linie des Glücks weiſt auf den Spanier: 
Nach einer Stunde liegen gut zehntauſend Lire vor ihm. 

Die Paſſagiere haben alle von Trieſt her größtenteils 
noch italieniſches Geld. Dabei iſt es noch nicht einmal zu 
einer der zugeſpitzten, das Fieber auſpeitſchenden Konſtel⸗ 
lationen gekommen, die ein Kennzeichen des Pokers ſind. 

Bis dann nach Ablauf der erſten Stunde plötzlich der 
Augenblick kommt, der die Erregung am Tiſch in ſteiler 
Kurve hochtreibt: Valdez gibt Karten. Chipswill, der neben 
ihm ſitzt, macht hoch auf. Al, der nächſte, ſteigert den Einſatz. 
Elbers erhöht ihn weiter, und am Schluß verdoppelt ihn 
endlich der Spanier. 

Alle andern gehen auch zu dieſem Einſatz mit. . 

„Lord Heringsfiſcher“ der wie eine Maſchine ſpielt, wet⸗ 
tet ſeine Karte hoch. } 

Al ſteigert. 

Elbers geht — mit ein paar hurdert Lire gleich — 
über Al hinaus, und Valdez verdoppelt den Einſatz des 
Kommerzienrats. 

Mit angehaltenem Atem erwarten jetzt die übrigen drei 
Chipswills nächſten Schritt: Ohne eine Miene zu verziehen, 
verdoppelt der Engländer wieder den Wettbetrag des 
Spaniers. 

Wieder läßt Al ſich nicht hinausdrängen, auch Elbers 
nicht — beide ſteigern, ohne ſich zu beſinnen — und wieder 
erhöht Valdez den Einſatz des Kommerzienrats um eine 
hohe Summe. 

Fünfzehntauſend Lire bringt die eine Partie ſchon auf 
den Tiſch und noch iſt keiner von den Spielern hinaus⸗ 
gegangen. 

Jetzt macht als erſter Chipswill ſchlapp. 

„Sehen“, erklärt er kurz und legt den erforderlichen 
Betrag in die Mitte. Höher alſo geht er nicht. 

„Herr Fellnor ...?“ wendet Valdez ſich fragend an 
Al — der Spanier ſpielt mechaniſch mit abgerundeten Geſten 
und ſtarren, etwas verſchleierten Augen. 

Al Fellnor, obgleich nicht Spieler aus Paſſion, hat 
weder vor der Routine des Spaniers, noch vor der ab⸗ 
geklärten Reſerve der beiden älteren Teilnehmer die Segel 
geſtrichen und mit weltmänniſchem Gleichmut wie ſie 
geſpielt. ö 

Um ſo exploſiver zerreißt jetzt ſein plötzliches Auf⸗ 
ſpringen die Atmoſphäre erkünſtelter Beherrſchung, die als 
Deckmantel über der inneren Erregung der Spieler liegt... 

Mit gewandter Turnerwendung wirft er ſich um Chips⸗ 
will herum auf den Spanier. 

Seine zufahrende Rechte klemmt die Hand Valdez, die 
die fünf Karten hält, wie eine Zange ein — zugleich ſtreut 
er mit der Linken ſein eigenes Paket breit über den ganzen 
Tiſch aus 

Es enthält vier Damen — unter den fünf Karten des 
Spaniers, die der unter dem harten Druck von Als Fauſt 
letzt aufs grüne Tuch hinflattern läßt, glänzen die vier 
Affe 759. ne 

„Sie haben vier Buben, Herr Chipswill — Sie vier 
Könige Herr Kommerzienrat!“ erklärt Al gemeſſen. Sein 
ſtraffes Geſicht meiſtert vollendet die Erregung des Augen⸗ 
blicks — ſeine Rechte klammert den matt aufbegehrenden 
Spanier an den Stuhl. 

Beſtürzt haben die beiden anderen ihre Karten offen 
auf den Tiſch geworfen — wirklich, der Engländer hat vier 
Buben, der Deutſche vier Könige! 


„Wenn Sie vorfichtig mit den Fingerſpitzen die rechten 


oberen Ecken der Karten abtaſten, können Sie die Zinken 


fühlen, meine Herren“, erklärt letzt Al, ebenſo ruhig wie 


vorhin. 
Der Steward iſt alarmiert hinzugeſprungen. 

„Ich bitte Herrn Oelsmann oder den Kapitän!“ 
ihm Al zu. 

Eine Minute ſpäter ſtürzen die beiden herein — Oels⸗ 
mann zuerſt, Lebram ihm auf den Ferſen. Der Steward 
hat gleich beide mit der Alarmnachrſcht aufgeſchreckt. Der 
Kapitän ſchließt erſt vor der Tür des Spielzimmers die 
letzten Knöpfe ſeines Jacketts und ſtoppt auch hier erſt ſeine 
Flüche ab. Man hat ihn in ſeinem Salon aufgeſtöbert, ge⸗ 
rade als er nach ſechsunddreißig Stunden, die er auf den 
Be nen war ſeinen Ärger über die unauffindbare, myſte⸗ 
elt „Paſadena“ durch ausgiebigen Schlaf verſcheuchen 
wo 4 \_ her 5 > 4 

Al Fellnor zeigt auf die vier verſtreuten Kartenpakete 
auf dem Tiſch, bittet die beiden Offiz'ere, nach den Zinken 
zu fühlen — dann weiſt er mit kurzer Kopfbewegung auf 
Valdez, den er noch immer an den Stuhl geklammert hält. 
Der Spanier hat vor der Ausſichtsloſigkeit feiner Lage fapi- 
tuliert und bisher kein Wort zu ſeiner Verteidigung ge⸗ 
ſprochen. Er ſchweigt auch jetzt und blickt nicht auf 
8 handelt mit der gleichen ſchlagkräftigen Energie 


ruft 


wie 

Auf ſeinen Wink treten Oelsmann und der Stersard 
links und rechts neben den Falſchſpieler — im gleichen Mo⸗ 
ment, als Al ſeine Hand zurückzieht, faſſen fie zu, reißen ihn 
hoch und drängen ihn hinaus. Um Himmels willen den 
neuen Skandal auf dieſes Zimmer ifolieren — ich habe die 
Naſe ſchon voll genug . .! iſt Lebrams Gedanke. 

Er dankt Al mit ein paar kurzen Worten und bittet 
dann alle um Schweigen. Fellnor und der deutſche Kom⸗ 
merzienrat ſt'mmen ſofort bereitwillig zu. 

Geſteigerten Mißmut auf dem länglichen Pferdegeſicht 
ſchiebt ſich jetzt „Lord Heringsfiſcher“ vor und erklärt knapp, 
trocken und in der Sprache des vereinigten Königreiches: 
Ich bin ſehr unzufrieden mit dem Aufenthalt auf dieſem 
Schiff. Herr Kapitän — ich werde mich über dieſen Vorfall 
und über die Kursänderung heute nacht bei der Reederei 
beſchweren!“ 5 

Mit einem kühlen, bösartigen Kopfnicken will er das 
Zimmer verlaſſen. N 

Lebram ſchluckt mit Gewalt die grobe Entgegnung hin⸗ 
unter, die ihm ſchon auf den Lippen ſaß — unwillkürlich 
ſchnellte fein Blick zu Al hinüber — und er erwidert nur 
froſtig und heiſer: „Bitte, Herr Chipswill!“ 

Al ſpringt vor und hält den alten Engländer auf: 
„Halt, mein Verehrteſter ... Wollen Sie Ihr Geld nicht 
mitnehmen? Und wie iſt es mit der Anerkennung dafür, 
daß ich ſchon vorgeſtern aufgepaßt habe und dem Kerl heute 
hinter feine Schliche gekommen bin? Das bedeutet immer⸗ 
hin ein paar tauſend Lire mehr für Sie — wäre das nicht 
einen neuen Whisky wert? Der alte iſt ſchon zu warm 
geworden!“ 

Jetzt zeigt ſich, was an Al's unbekümmerter, elaſtiſcher 
Heiterkeit dran iſt — fie ſtrömt foviel Zwang und An⸗ 
ziehungskraft aus, daß ſelbſt der verknöcherte, gallige Sohn 
der britiſchen Inſel ihrem draufgängeriſchen Anſturm er⸗ 
liegen muß. 5 l 

„Lord Heringsfiſchers“ langes Geſicht erhellt ſich mit 
einem Schlage. Er ſchlägt in Al's dargebotene Rechte zu 
einem kräftigen shakehand ein — dann winkt er dem mitt⸗ 
lerweile zurückgekehrten Steward und hetzt ihn nach der 
Pantry nach einer Flaſche Sekt. 

Man ſtößt an — und tatſächlich erklärt „Lord Herings⸗ 
fiſcher“ jetzt aus freien Stücken, unwillkürlich mehr zu Al, 
als zu Lebram gewandt: „Gut, die Sache bleibt unter uns 
— und ich beſchwere mich nicht!“ 

Elbers erkundigt ſich nun intereſſiert: „Was geſchieht 
letzt eigentlich mit dem Gauner, Herr Kapitän?“ 

„Oh, wir haben im Unterdeck eine Kabine da für ſolche 
Fälle, die gibt's auf allen Schiffen — ſo komfortabel wie 
Ihre iſt ſie natürlich nicht, Herr Kommerzienrat. Und im 
nächſten Hafen wechſelt er dies Quartier mit einem ähn⸗ 
lichen unter polizeilicher Auſſicht. Alſo nicht wahr, meine 
Herren: An Bord der „Chriſtabelle“ iſt niemals ein Falſch⸗ 


N 
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ſpieler geweſen — Herr Valdez iſt, wenn man nach ihm 
fragt, plötzlich erkrankt und muß morgen in Athen ins 
Hoſpital überführt werden!“ 

„Sie verpflichten mich, Herr Fellnor — doppelt ſogar 
heute abend“, erklärt Lebram an der Tür zu ſeinem Salon, 
als Al ſich von ihm trennen will. „Nach all dem Affen- 
theater, das wir faſt ſeit der Abfahrt ſchon haben, nachher 
auch noch Beſchwerden — das hätte mir gerade gefehlt! 
Stecke ich in Herrn Pascual Valdez drin oder wie der Kerl 
wirklich heißen mag? Ich muß die Paſſagiere nehmen, wie 
fie mir die Agenturen ſchicken. — Führungszeugniſſe zu ver⸗ 
langen, habe ich kein Recht. Jedenfalls meinen allerherz— 
lichſten Dank, lieber Herr Fellnor!“ 

Al Fellnor ſtreckt ihm de Hand mit einem leichten, gut⸗ 
herzigen Lächeln entgegen: „Sie tun mir wirklich leid, Herr 
Kapitän — hoffentlich aber war das der letzte Skandal auf 


der „Chriſtabelle“. 
* „Ce (Fortſetzung folgt.) 0 


— TIERLTERTT—— 


Goethe und die Jenaer Studen ten 


Alle zwei Jahre findet die große Fahrt der Jenaer 
Burſchenſchaften nach Weimar zur Aufführung von Schillers 
„Räubern“ ſtatt. So war es ſchon zu Zeiten des ſtrengen 
Herrn Geheimbderats und Hoftheaterdirektors von Goethe. 
Als dieſer die billigeren Preiſe für die Sitzplätze der Stu⸗ 
denten aufhob und ihnen obendrein verbot, „zum Beſuche der 
Räubervorſtellung vierſpännig mit Pferden nach We mar 
zu fahren“, kannte ihr Zorn keine Grenzen. In ſchlauer 
Weiſe umgingen die Muſenſöhne das Verbot, indem ſie vor 
ihre Wagen Ochſen ſpannten. So ſuhren die luſtigen Jüng⸗ 
linge dann unter allgemeinem Jubel in die Ilmſtadt hin⸗ 
ein, Vorauf aber ritt ein Burſch hoch zu Eſel, mit einem 
großen Plakat: 


„Im Namen des Herrn von Goethe! Daß mir kein 
Student mit vier Pferden nach Weimar kommen thut. 
Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!“ 


Und rechts und links gingen zwei Studenten mit Plakaten 
auf Bruſt und Rücken. Vorn war zu leſen: 


Tages Arbeit, abends Gäſte, 
Saure Wochen, frohe Feſte. 
Wolfgang von Goethe.“ 
Und hinten ſtand: 


„Schmeißt die Studenten aus Weimar raus! 


Wirklicher Geheimrat von Goethe, 
Ober⸗Polizei⸗Soldat.“ 


Selbſt zwiſchen den Hörnern der Ochſen waren Schilder 
angebracht mit der Inſchrift: 


„Seder Muſenſohn 

Trägt zehn Groſchen ſchon 

In der Taſche ſein, 

Goethe komm und nimm ſie ein!“ 


Dieſer Zug bewegte ſich am Schloſſe Karl Auguſts vor⸗ 
bei, der ſich ſehr darüber ergötzte, während der neben ihm 
ſtehende Theaterdireltor von Goethe innerlich kochte. Wäh⸗ 
rend einer darauffolgenden großen Kneiperei am Markt wur⸗ 
den nun Abgeſandte zu Goethe geſchickt, um ihn zur Zurück⸗ 
nahme der Verordnungen zu bewegen. Goethe aber war 
„nicht zu ſprechen“; die Abgeſandten wurden durch den Die— 
ner ſchroff abgewieſen. Währenddeſſen ſaß der hohe Herr 
an der Rückſeite feines Hauſes und genoß bei offenem Fen⸗ 
ſter die Frühlingsluſt. Da erſchien plötzlich dicht vor feinen 
Augen eine Couleurmütze, und eine Stimme ſagte m't iro— 
niſchem Tonfall: „Gehorſamſter Diener, Herr Geheimrat!“ 
Kaum war der Kopf verſchwunden, ſo tauchte ein anderer 
mit denſelben Worten auf. danach ein dritter, vierter und 
fo fort. Mau hatte eine Leiter angelegt, auf der die Kom⸗ 
menden hinaufſtiegen, worauf ſie ſich am Spalier hinab⸗ 
ließen, um die Nachfolger nicht aufzuhalten. Als dies eine 
Weile ſo gegangen war, gab Goethe ſich geſchlagen. Er ließ 
die Abgeſandten vor wollte indeſſen durchaus nicht ſeine 
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Verordnungen rückgängig machen, — da erklärten ihm die 
jungen Burſchen, 500 Studenten würden heute nacht Weimar 
auf den Kopf ſtellen! Das half. Goethe gab eine ſchrift⸗ 
liche Anweiſung auf freie Parkettplätze. 

Und als nun am Abend Karl Auguſt mit Goethe in der 
Hofloge erſchien, erhob ſich ein betäubender Jubel. Nach⸗ 
dem dann auf der Bühne das Lied der Schauſpieler: „Ein 
freies Leben führen wir“ verklungen war, erhob ſich der 
in vollem Wichs erſchienene Präſide und gebot: „Silentium, 
wir können das beſſer!“ Worauf aus Hunderten von 


friſchen Kehlen das „Gaudeamus“ ertönte. Nach deſſen Schluß 


verkündete der Präſide: „Cantus ex. Das Spiel kann weiter⸗ 
gehen.“ 

Genau jo wird es ſeit mehr denn hundert Jahren bis 
auf den heutigen Tag im Theater in Weimar gehandhabt, 
Um die Jahrhundertwende iſt wohl die letzte Ochſenfahrt 
erfolgt. Seitdem kommt man mit der Bahn. 


(Nach S. R. „Dresdner Nachrichten“) 


Der erlöſende Schuß. 


Skizze von Hans⸗Eberhard v. Beſſer. 


Baron Puttlitz ſtarrie nachdenklich in die Flammen des 
Kamines, die ſeltſames Leben in den hohen, dunklen Raum 
des alten Herrenhauſes brachten. Schwer hing die Regen⸗ 
nacht über dem ſturmbewegten Park. Es praſſelte gegen die 
Scheiben, trommelte auf Giebel und Simſe. Eine üble 
Nacht. Wie ſchwer hatten es die Braven, die für Preußen 
kämpften, den Korſen bezwingen wollten. Krieg in nächſter 
Nähe und — und — Eliſa. Wenn man nur nicht kam! Was 
ſollte mit dem Mädchen rerden, Eliſa, feinem einzigen 
Kinde? $ ee. 

Der Mann ſank in ſich zuſammen, Gram ſenkte ſich mit 
tiefen Falten in ſeine fein geſchnittenen Züge. 

Nun war ſie achtzehn Jahre alt, und ſeit ſechs Jahren 
lag ſie gelähmt in ihrem Zimmer. Kein Medikus, kein 
Schäfer, kein Kräuterweiblein, keine Kur, nichts half. Die 
Glieder verfagten den Dienſt. Warum ſtrafte man ihn fo, 
ihn und ſein unglückliches Kind? Was hatte er getan? 

Dumpfe Schläge dröhnten in die Gedanken des Schloß⸗ 
herrn. Er ſuhr hoch. Da wieder, Stimmengewirr vor der 
Haustür. 5 a 5 . 

Puttlitz eilte mit zitternden Knien hinaus. Man kam! 
Franzöſiſche Soldaten? Der alte Diener hatte ſchon geöff⸗ 
net. Puttlitz ſah beim flackernben Schein einer Kerze 
Bauern aus dem Dorſe. Sie trugen eine Bahre herein. 
Ein Offizier lag darauf, ein Preuße, die Haare blutverklebt, 
die Augen geſchloſſen. . 

„Wir fanden ihn am Dorfrand, aber kein Pferd dabei. 
Es iſt ein Reiteroffizier, Dragonerleutnant, Herr Baron.“ 
Sie redeten aufgeregt und abgeriſſen durcheinander. 

Puttlitz hob beſchwichtigend die Hand. „Es iſt gut. Ihr 
tatet recht, ihn hierher zu bringen. Ich werde für ihn ſor⸗ 
gen. Doch Mund halten, Leute! Ihr wißt, es iſt Krieg.“ 

Die Leute drückten ſich eilig, Nur einer blieb und faßte 
gemeinſam mit dem alten Diener die Bahre an. Puttlitz 
deutete die gewundene Treppe hinauf, der Diener nickte, 
verſtehend. 

„Das letzte Zimmer, ganz hinten, Karl!“ 

Man bettete den Leutnant ſorgſam, der Schloßherr ſtand 
gedanken voll daneben. Er betrachtete das junge, kühn ge— 
geſchnittene Geſicht, zweifellos ein Meldereiter. Wie kam 
ein Preuße ſonſt in die franzöſiſche Linie? „Wir werden 
ihn wieder zurecht bringen“ meinte der alte Diener, „ich 
werde nach Waſſer gehen, habe ſchon manchem geholfen.“ 
Baron Puttlitz lächelte trübe. Er dachte an Eliſa. Sie 
lag am anderen Ende des Korridors. Sie ſchlief, die arme 
Kleine. Der alte Karl konnte die Nacht bei dem Verwunde⸗ 
ten zubringen. Man mußte den Offiz'er abgeſchoſſen haben. 
Ein Wunder, daß man ihn nicht gefaßt Morgen konnte 
man weiter ſehen und verſuchen, einen Arzt zur Hilſeleiſtung 
für den Verwundeten heranzubekommen. 8 

Man ließ den Leutnant allein. Leiſe ſchritt man den 
Flur hinab. Der Kerzeuſchein huſchte an den Wänden ent⸗ 
lang. Draußen wütete die Sturmnacht, und in den Wipfeln 
brauſte orgelhaft ein wildherziges Lied. 


8 * 


Als ſich der letzte Lichtſchinmer in der offen gebliebenen 
Tür verloren hatte, ſchlug der Offizier die Augen auf, Lang⸗ 
ſam taſtete er ſich aa ee zurück. Er richtete ſich 
mühſam auf. drehte ſich um ihn. Der Schädel 
brummte. e ringsum. Die Erinnerung fand zu 
ihm. Er te um ſich, fiebernd, erregt. Die Meldung, 
die Melödungt Verfluchter Küraſſter, der lhur den Gaul 
unter den Beinen weggeſchoſſen, als er aus dem Walde 
herauskam! Man hatte ihn fangen wollen, ihm nachgeſetzt, 
gefeuert. Aber er war gelaufen; das bißchen Streiſſchuß 
hatte ihn nicht gehindert. Doch was nun? Er lag in einem 
Bett. Gab es denn in der verfluchten Bude kein Licht? 
Was dröhnte denn dauernd gegen die Schetben, Gefecht und 
— die Meldung, ja, er mußte die Meldung an den Ruſſen 
bringen, er, der Leutnant von Below, den man eigens für 
den Ritt ausgeſucht. „Was tut Er, wenn ber Feind ihn 
erwiſcht? Was macht Er mit der Meldung?“ 

„Ich freſſe fie auf, Exzellenz!“ Haha, das war eine Aut⸗ 
wort für den alten Marſchall Blücher geweſen. Die Pranke 
hatte er ihm entgegengeſtreckt und nun, die Meldung, die 
Meldung. Below riß den Rock auf, da war ber kleine Leder⸗ 
beutel, da war fie noch. Und der Schädel ſchien ein Feuer⸗ 
ball. Wo war er denn bloß, in welchem verdammten Ge⸗ 
wahrſam, finſter wie ein Keller? Doch halt! 


Der Offizier ſtarrte lauernd in das Dunkel. Fieber 
ſchüttelte ihn. Leiſer Lichtſchein glitzerte. Schlich da nicht 
jemand? Der Leutnant riß ſich zuſammen. Gedanken jag⸗ 
ten ihm durchs ſchmerzeude Hirn. Man hatte ihn gefunden. 
Man ahnte, daß er eine Meldung hatte. Irgend ein käuf⸗ 
licher Schuft wollte ſich einen Judaslohn verdienen. Napo⸗ 
leon beſaß Gold. 

Der Lichtſchein glitt näher und näher — ein ſchleichender 
Schritt. Der Offtzier riß ſeine Piſtole heraus. Die Mel⸗ 
dung, die Meldung! Mit einem Sprung war er aus dem 
Bett, auf das man ihn gelegt. Er wankte, doch er taumelte 
vorwärts. Das Licht floh. Haha, er wollte den Halunken 
ſtellen, und wenn es ihn das Leben koſtete. Er wankte mit 
keuchendem Atem hinterdrein. Kälte und Hitze jagten ihm 
über den Leib. Er hob die Waffe. Ein Schuß ſchmetterte, 
ein Krachen, ein gellender, das ganze Haus ſchier erſchüt⸗ 
ternder Schrei! 


Im Nu war Baron Puttlitz oben, die Kerze in der 
Hand. Doch ſein Atem verſagte faſt. Auf der Schwelle zu 
ihrem Zimmer ſtand Eliſa. Loſe fiel das Nachtgewand an 
ihr nieder. Sie lächelte, angſtvoll und untroͤiſch. Sie ging, 
ſie kam auf ihn zu: nicht mehr gelähmt! Sie öffnete die 
Arme, von Puttlitz zog ſie zitternd an ſich. An der Wand 


aber lehnte Below. Er ſtarrte ins Leere, dann brach er laut⸗ 


los in die Knie. — — 


Erſt nach Wochen, als der Leutnant von Below von 
ſchwerem Nervenfieber geneſen auf der Veranda des Schloſ⸗ 
3 ſaß, gepflegt und umhegt von Eliſa, erfuhr er, was für 
in Wunder ſich zugetragen, was ſein im Fleberwahn auf 
eine Katze abgegebener Schuß vollbracht. Er erfuhr auch, 
daß Eliſa ihn gepflegt, daß die Meidung noch in der gleichen 
Nacht durch den alten Diener ins ruſſiſche Hauptquartier 
gebracht worden war. Der Baron legte beglückt die Arme 
um die beiden jungen Menſchen. 


— — 


* | Zuftige fige Rundihau | * 


* Daß andere Ich. Balzac mußte ausgehen, und weil er 
Beſuch erwartete und dieſem eine Nachricht hinterlaſſen 
wollte, heſtete er einen Zettel an die Wohnungstür: „Mon⸗ 
Heur Balzae mußte fortgehen. Er iſt um 0 Uhr wieder zu 
Hause.“ Er war aber um 8 Uhr wieder zu Haufe; doch als 
er den Zettel ſah und die Mitteilung las, kehrte er wieder 
um: . e da muß ich ja noch eine ganze Stunde 
warten 


* 
* Sein Zweifel, „Der Bein hat eine lange Reiſe 
Hinter ſich.“ 


„Glaub ich, Herr Wirt: Vom Regen in die Taufe!“ 


Rätfel- Ecke 
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